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Es ist eine Vorarbeit der Theosophie, in umfassender Weise in 

alle Gebiete des Geisteslebens unserer Gegenwart hineinzu-

leuchten und hinzuweisen darauf, wie theosophische Gedanken 

und Vorstellungen in jedem Gebiete dieses modernen Geistesle-

bens, wenn sie aufgenommen werden, vorarbeitend wirken 

können, so dass in zukünftigen Tagen immer mehr ein volles 

Verständnis da sein kann für das, was Theosophie auf jedem Ge-

biete unseres Geisteslebens zu sagen hat. Die Menschen leben ja 

heute in Vorstellungen und Suggestionen des öffentlichen Le-

bens, die selbstverständlich die Menschen stark beeinflussen, 

Vorstellungen, die schnurstracks entgegenarbeiten unseren An-

schauungen und sie allmählich unterminieren würden, wenn 

nicht die Ideen der Theosophie in diese Anschauungen einflie-

ßen würden. Fichte sagt, Ideale lassen sich nicht unmittelbar im 

Leben anwenden, aber Ideale sollen die treibenden Kräfte des 

Lebens sein. Das bezweckt die Theosophie. 

Der Arzt, der sich die Aufgabe gesetzt hat zu heilen, ist freier als 

der Jurist. Er ist nicht so eingeengt von Vorurteilen und Autori-

täten und daher mag es wohl kommen, dass sich einzelne unter 

den Ärzten finden, die mit uns gemeinsam arbeiten. Wir wollen 

uns aber nicht in den Streit der Parteien mischen, das wäre ein 

subjektives Verhalten; wir wollen ganz objektiv nur das ausfüh-

ren, was Theosophie in Bezug auf die medizinische Wissen-

schaft zu sagen hat. Und wir wollen eingedenk bleiben dessen, 

dass Theosophie schwer,  sehr schwer verstanden werden kann 

von denjenigen, die im Studienzwang gelebt haben. Nur wer 

frei dasteht, wird keinen Zwiespalt finden zwischen wahrer 

Wissenschaft und dem, was Theosophie will. Theosophie aner-

kennt vollkommen die gewaltigen Fortschritte, die die Natur-
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wissenschaft gemacht hat in den letzten Jahrhunderten und be-

sonders in den letzten Jahrzehnten. 

Nun gibt es auf allen Gebieten der Kultur große zyklische Ge-

setze, die sich ebenso beziehen auf die Schatten- wie auf die 

Lichtseiten der Kultur. Wenn heute auch in der medizinischen 

Wissenschaft so vieles unsicher ist, müssen wir uns klar sein da-

rüber, dass die Grundursache dieser Unsicherheit tief, tief wur-

zelt in unseren Denkgewohnheiten. Diese Denkgewohnheiten 

wurzeln ja tiefer als alle Theorien, die man sich innerhalb einer 

Wissenschaft aneignet. Und sie lassen sich nicht einfach umän-

dern, sondern nur allmählich durch andere ersetzen. Das mate-

rialistische, mechanistische Denken unserer Zeit beeinflusst ja 

all diese Denkgewohnheiten der Menschen heute. Welche Ver-

achtung hat der heutige Arzt für die medizinische Wissenschaft 

des Mittelalters und des Altertums; und doch könnte der ange-

hende Mediziner viel lernen aus der Geschichte der Medizin 

jener alten Zeiten. Er könnte lernen manch andere Anschauun-

gen, als sie in der gegenwärtigen Medizin herrschen. Die Theo-

rien des Galen, zwei bis drei Jahrhunderte nach Christus zum 

Beispiel und die medizinische Scholastik des Mittelalters ken-

nen die wenigsten Ärzte heute. Mit Unrecht schaut man heute 

herab auf diese alte ärztliche Wissenschaft. Wenn die heutigen 

Ärzte sie kennenlernen wollten, so würden sie manches Wert-

volle kennenlernen können. Die hippokratische Lehre, die die 

Zusammensetzung des Menschen aus den vier Elementen Erde, 

Wasser, Luft und Feuer aufzeigt, erregt heute Hohnlächeln. 

Wenn da gesprochen wird von schwarzer und weißer Galle, 

Schleim, Blut und ihren Beziehungen zu den Planeten unseres 

Sonnensystems, so sind das keine solchen Theorien, wie man 

heute Theorien aufstellt, sondern diese Theorien haben frucht-

bar gemacht die medizinische Intuition, die den alten Ärzten 

die Möglichkeit gab, in ganz anderer Art und Weise den ärztli-

chen Beruf auszuüben, als es der heutige Arzt kann. 

Die Medizinmänner wilder Völkerschaften haben ein Prinzip, 

das nur von wenigen einsichtsvollen Menschen anerkannt wird. 
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Es ist dasselbe Prinzip, das auch im Morgenlande der ärztlichen 

Heilkunst zugrunde liegt, nämlich, dass der Arzt, der heilen 

will, Eigenschaften in sich aufgenommen haben muss, die ihn 

instand setzen, das Leben von einer ganz anderen Seite aufzufas-

sen. 

Ein Beispiel für dasjenige, was ich meine, mag es sein, wenn wir 

hinschauen zu einem Volke, das nicht zu den gegenwärtigen 

Kulturvölkern gehört, zu den Hindus. Die Ärzte der Hindus 

wenden ein Prinzip an, das der Immunisierung zugrunde liegt, 

der Impfung, wie wir sie kennen, mit einem Heilserum. Es ist 

das das Bekämpfen einer gewissen Krankheitsform, indem der 

Krankheitserreger selbst als Heilmittel angewendet wird. Die 

Hindu-Ärzte heilen Schlangenbisse, indem sie die Wunde mit 

ihrem Speichel bearbeiten. Durch Trainierung ist der Speichel 

vorbereitet, die Ärzte haben sich selber immun gemacht gegen 

Schlangenbisse, gegen Schlangengift, durch Schlangenbisse am 

eigenen Körper. Es ist ihre Auffassung, dass der Arzt auch leib-

lich etwas bewirken kann durch etwas, was er in sich selber 

entwickelt. Alle Heileinwirkungen von Mensch zu Mensch be-

ruhen auf diesem Prinzip. Bei den Hindus liegt diesem Prinzip 

eine gewisse Einweihung zugrunde. Sie wissen, dass der Mensch 

ein anderer wird durch eine bestimmte Trainierung. Kräfte, die 

ein anderer Mensch nicht hat, werden bei ihnen entwickelt 

ganz ebenso wie ein Eisen durch Bestreichen mit einem Magnet 

seine Kraft entwickelt. 

Ganz andere Gefühle gegenüber dem Heilen würde der junge 

Arzt erhalten, wenn er sich in die wirkliche Geschichte der 

Medizin vertiefte. Worte, aus denen er heutzutage keinen Sinn 

herausfinden kann, enthalten doch einen tiefen Sinn, selbst 

wenn er ihn hohnlächelnd leugnet. 

Es ist das Beklagenswerte, dass unsere ganze Wissenschaft 

durchsetzt ist von materialistischen Imponderabilien; so ist es 

kaum denkbar, dass sich jemand von ihnen frei macht und selb-

ständig denken lernt. Unser ganzer moderner wissenschaftlicher 

Unterbau für die Anatomie, Physiologie, ist von dieser materia-
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listischen Denkweise aufgebaut. Im 16. Jahrhundert wurde von 

Vesalius die erste Anatomielehre, von Harvey die Lehre vom 

Blutkreislauf im materialistischen Sinne gegeben; nach diesem 

System wurde das ganze 17., 18. Jahrhundert hindurch gelehrt. 

Die Menschen mussten einige Jahrhunderte hindurch materia-

listisch denken, um alle großen Entdeckungen und Erfindungen 

zu machen, die wir diesen Zeiten verdanken. Diese Denkweise 

hat uns gelehrt, gewisse Stoffe im Laboratorium herzustellen - 

die epochemachenden Entdeckungen von Liebig verdanken wir 

ihr -, aber sie führte auch dazu, die menschliche Hülle als das 

einzige anzusehen. Leben, was wir Leben nennen, ist schwer zu 

vereinbaren mit dem Begriff, den der materialistische Arzt da-

von hat. Erst derjenige, der weiß durch Intuition, was Leben ist, 

kann wirklich zum Begreifen des Lebens vordringen. Und ein 

solcher weiß auch, dass die Wirksamkeit chemischer und phy-

sikalischer Gesetze im Menschenkörper unter der Herrschaft 

von etwas steht, für das uns selbst das Wort fehlt, das nur durch 

die Intuition zu erkennen ist. Erst wenn der Arzt selbst ein an-

derer Mensch geworden ist, kann er das einsehen. Er muss sich 

durch eine gewisse Schulung erst die Begriffe und dann die Ein-

sicht in die Wirkungsweise von dem aneignen, was wir unseren 

Ätherkörper nennen. Der gewöhnliche Verstand, der gewöhnli-

che menschliche Intellekt, ist unfähig, das Spirituelle zu begrei-

fen; sobald er in höhere Gebiete aufrücken soll, versagt er. Da-

rum ist auf ärztlichem Gebiete ohne Intuition alles nur ein 

Hinundherreden; man rührt nicht an die Wirklichkeit. Höhere, 

feinere Kräfte sind nötig, die entwickelt werden müssen vom 

Arzt, dann erst ist eine gründliche Heilung gewisser Schäden 

möglich. 

Wir Theosophen wissen zum Beispiel aus okkulten Forschungen 

heraus, dass dasjenige, was man Vivisektion nennt, in gewisser 

Beziehung tief schädigend wirkt. Tief schädigend ist es, was auf 

diesem Gebiete geschieht. Wir Theosophen können kein Organ 

haben für die Anerkennung der scheinbaren Verdienste derer, 

die diese Vivisektion betreiben. Wir würden zwar nicht ver-

standen werden, wenn wir die Gründe für die Ablehnung der 



DIE MEDIZINISCHE FAKULTÄT UND DIE THEOSOPHIE 

Berlin,25. Mai 1905 

_________________________________________________________ 

5 
 

Vivisektion darlegten; man würde, ohne dass man sich auf theo-

sophische Begriffe einließe, eben diese Gründe nicht verstehen. 

Die Vivisektion ist hervorgewachsen aus der materialistischen 

Denkweise, die jeder Intuition bar ist, die nicht hinschauen 

kann in das Getriebe des Lebens. Diese Denkweise muss den 

Körper ansehen als ein mechanisches Zusammenspiel der ein-

zelnen Teile desselben. Da ist es natürlich, dass man zum Tier-

experiment greift, wo man glaubt, dass dasselbe Zusammenspie-

len stattfindet wie beim Menschen, um gewisse krankhafte Pro-

zesse zu erkennen und zu bekämpfen. Nur wer nichts weiß vom 

wirklichen Leben, kann Vivisektion betreiben. 

Es wird ein Zeitpunkt kommen, wo die Menschen das einzelne 

Leben eines Geschöpfes im Zusammenhang mit dem Leben des 

ganzen Universums durchschauen werden. Und dann werden 

die Menschen Ehrfurcht bekommen vor dem Leben. Dann wer-

den sie einsehen lernen: Jedes genommene Leben, jedes Leid, 

das einem lebendigen Wesen zugefügt wird, wirkt durch einen 

Zusammenhang, der zwischen Leben und Leben besteht, zur 

Herabstimmung der edelsten Kräfte unserer eigenen Menschen-

natur. Genau ebenso wie sich eine Summe mechanischer Arbeit 

in Wärme verwandeln lässt, so verwandelt sich durch die Tö-

tung eines Lebewesens etwas im Menschen, was es ihm unmög-

lich macht, heilend und wohltuend auf seine Mitmenschen ein-

zuwirken. Dies ist ein unbrechbares Gesetz. Hier ist alles Nebu-

lose, alles Unklare streng ausgeschlossen. Hier herrscht mathe-

matische Klarheit. 

Würden die Menschen sich einlassen auf das, was hier zugrunde 

liegt, dann würden sie auch die Einflüsse sehen, die ausgeübt 

werden müssen, um heilen zu können, um Heiler zu sein als 

Arzt. Da muss der Mensch, wenn er Arzt, wenn er Heiler sein 

will, allerdings zunächst seine Menschheit veredeln und läu-

tern. Er muss sie hinaufentwickeln auf die Stufe, wo uns erst 

gewisse Empfindungen und Gefühle aufgehen können. Hier 

kommt es an auf das Probieren! Und da muss man zuerst einse-

hen lernen, dass der gewöhnliche Verstand erweitert, spirituali-
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siert werden kann. Es ist eine Trivialität, wenn es heißt: da und 

dort sind die Grenzen unserer Erkenntnismethoden. Es gibt 

eben noch andere Erkenntnismethoden, als diejenigen sind, die 

der Verstand gebraucht. Aber das sehen leider wenige Men-

schen ein. Und hier kommt es darauf an, eingehen zu wollen auf 

die theosophische Gesinnung. Erst dann, wenn nicht nur die 

sinnenfälligen Tatsachen der Anatomie und Physiologie gelehrt 

werden, erst wenn man mit «Augen des Geistes», wie Goethe 

sagt, an diese herantritt, erst dann wird ein anderes Studium des 

Menschenkörpers eintreten. Und erst dann werden alle Entde-

ckungen der letzten Jahrzehnte in Bezug auf die medizinische 

Wissenschaft ein richtiges Licht empfangen, um zum Beispiel 

gewisse Zusammenhänge der Schilddrüse mit anderen Funktio-

nen zu erkennen. 

Erst wenn man mit theosophischen Erkenntnissen herantritt, 

wird man ein jedes Ding in seinem richtigen Farbton sehen und 

wird ganz andere Werte empfangen. Noch fehlt in dem Er-

kenntnis streben auf diesem Gebiete die Erkenntnis des Geisti-

gen, in das die Tatsachen eingesponnen werden. Gewisse Begrif-

fe, die man gewonnen hat, können durchaus richtig sein, aber 

die Methoden der Anwendung können falsch sein. Oftmals sa-

gen zwei der größten Autoritäten auf einem Gebiete über ein 

und dasselbe Thema, ein und dasselbe Faktum, genau das Entge-

gengesetzte aus. Woher rühren solche Dinge? Daher, dass das 

Denken sich in eine gewisse einseitige Richtung hineingedrängt 

hat bei jeder dieser Autoritäten. 

Nun könnte man fragen: Wäre es denn nicht möglich, dass der 

Mensch, wenn er immer in der richtigen Weise gesund lebt, in 

sich selbst die Dinge entwickelt, die ihn gegen Krankheiten 

immun machen, und könnte er nicht seinen Organismus dazu 

erziehen, Krankheiten ertragen zu können? Man muss das Den-

ken in eine andere Richtung bringen, dann ergeben sich Wahr-

heiten auf diesem Gebiete und man schafft sich eine andere 

Richtung des Forschens. Das heutige Denken hat etwas Absolu-

tes, Abschließendes und es ist durchsetzt von dem Glauben an 
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seine Unfehlbarkeit; es liegt die Hinneigung zu etwas Päpstli-

chem in solchen Begriffen, wie mancher sie sich aneignet. Die 

Forschung ist bestimmt durch die Art, wie man an die Natur die 

Fragen stellt. Fragt man sie verkehrt, so gibt sie auch verkehrte 

Antworten. Die Experimente, die Fragestellungen an die Natur, 

tragen im 19., 20. Jahrhundert ein eigentümliches Gepräge: das-

jenige des Zufalls. Da herrscht auf diesem Gebiete ein oftmals 

geradezu groteskes Nebeneinanderstellen von allem möglichen 

Probieren. Das rührt her von dem Mangel an Intuition. Beson-

ders in der medizinischen Wissenschaft steckt manches, was 

von diesem Mangel herrührt. Es ist aber tatsächlich auch mög-

lich, innerhalb der medizinischen Wissenschaft zu einem freien, 

schönen Denken zu kommen. 

Der heutige Arzt, der von der Universität entlassen und losge-

lassen ist auf die leidende Menschheit, ist oft in einem wenig 

beneidenswerten Zustand. Das medizinische Studium hat ihn 

hineingeworfen in einen Wirrwarr von Begriffen, wo er sich 

selbst kein Urteil bilden kann. Dann findet er bei seinem Publi-

kum eine Denkart, die sich nicht auf Gründlichkeit einlassen 

will, es hält für ein Evangelium dasjenige, was sich auf irgendei-

ne Autorität beruft. Da leidet der Arzt oft schwer unter den 

Vorurteilen des Publikums. Der Arzt vermag nur dann etwas, 

wenn er die subtilen Prozesse, die sich abspielen in einem er-

krankten Körper, studiert am Leitfaden des Lebens selbst; aber 

der Patient muss auch dabei helfend mitwirken. 

Bestimmte Krankheiten stehen in Zusammenhang mit bestimm-

ten zyklischen Entwickelungen und Bedingungen; bestimmte 

Krankheiten beruhen auf [Lücke im Stenogramm] und treten 

auf nach bestimmten Naturgesetzen. Das zeigt sich dem, der aus 

theosophischem Geiste nach gewissen Krankheitsformen 

forscht. Da werden große Linien in solchem Denken entwickelt, 

welches die Richtlinien des Lebens selber sind. Und sie geben 

jene Sicherheit, die verknüpft ist mit einem unermüdlichen 

Streben und die mit Vertrauen erfüllt. Es enthüllen sich dem so 

Denkenden gesetzmäßige Weltzusammenhänge, die zugleich 
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die Seele mit tiefreligiösen Gefühlen erfüllen. Der Tübinger 

Arzt Schlegel ist typisch und symptomatisch für alle diejenigen, 

die einen Ausweg aus dem heutigen Labyrinth auf medizini-

schem Gebiet suchen. Dieser Arzt ist am Anfang einer großen 

Laufbahn; er hat Lichtblitze in der Richtung nach einer natur-

gemäßen Heilweise hin, und er wagt es, Religion und Heilkraft 

miteinander zu verbinden. 

Ein Mensch, dessen Denken spiritualistisch ist, kann unmöglich 

jene für unsere Gegenwart symptomatischen Versuche auf me-

dizinischem Gebiete mitmachen. Denn er weiß: alle einzelnen 

Bestrebungen sind nur wirklich wirksam, wenn man das Übel 

an der Wurzel fasst, den Grundkern der Sache umfasst. Alle Po-

lemik kann keine radikale Umkehr herbeiführen; nur ein ganz 

andersgeartetes Denken vermag dies. 

Ein materialistisch Geschulter kann das nicht verstehen. Aber 

wir Menschen müssen uns nicht missverstehen in dieser Welt. 

Der theosophisch Denkende versteht, dass der materialistisch 

Denkende ihn nicht versteht, weil er nicht fähig ist dazu. Goe-

the spricht aus, was hier gemeint ist, indem er sagt: «Eine fal-

sche Lehre lässt sich nicht widerlegen, denn sie beruht auf der 

Überzeugung, dass das Falsche wahr sei.» Die Denkgewohnhei-

ten unserer Zeit müssen eine radikale Umkehr erfahren; dann 

folgt ganz von selbst eine Veredelung der Gefühle und Empfin-

dungen bis hinauf zur Intuition. Erst wenn sich die medizini-

sche Wissenschaft das erringt, dann erst wird sie wieder etwas 

haben, was heilsam wirken wird, dann erst wird wieder ein re-

ligiöser Zug sie beseelen und dann erst wird der Arzt sein, was 

er sein soll: der edelste Menschenfreund, der sich verpflichtet 

fühlt, selbst so hoch zu stehen, dass er durch seine eigene Voll-

kommenheit seinen Beruf so hoch bringt, wie es nur möglich 

ist. 
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